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vorzüglich zur Beantwortung der Frage: 
„Ob dieſe Krankheit nicht auch manchmahl 
an den Kühen wahrgenommen werde?“ 
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6 Auszug aus Dr. Sacco's Werke: „Osservazioni 
iche zull' uso del Vajuolo vaceino come preservativo 


del Vajuolo umano,” mit erläuternden Zuſätzen und 
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Lorenz Chryſanth Edlen v. Veſt, 
Feilkunde Doctor, Profeſſor bee Botanik und chemie am Joanneum 
zu Grätz, und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 
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Einleitung. 


Das s hohe keyesmärtifge Benbeöyubennhun u 
0 derm 9. März d. FJ. an die hierländige K. k. 
en die Aufforderung trlafs 
en: E Unterſuchungen und Beobachtung en 
helche von unſeten Landwirthen angeſtellt wetden 
hen, ausfindig zu machen, bb nicht die Kuh⸗ 
locken auch manchmahl an den e im Lande 
ſorkommen? 1 


Dien vorzüglichſten Grund zu diefer Auffor⸗ 
gerung gab die faſt allgemein herrſchende Blattern 
pidemie, welche in vielen Gegenden von Steyer⸗ 
ark fo viele Menſchen hinwegrafft, und der 
uf, welcher ſich aus mehreren Gegenden erhebt, ei 
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daß ſelbſt Vaceinirte (mit Kußpocken Gefmpfte) 
nicht immer von dieſer Seuche frey bleiben. | Es 
ift von einigen Aerzten die Meinung ausgefprochen 
worden, daß vielleicht die ſchützende Kraft der 
Kuhpocke dadurch, daß ſie viel hundert Mahlen 
durch den menſchlichen Körper gegangen, ſich ges 
andert haben möchte; daß. 4° alſp fehr wünſchens⸗ 
werth wäre, die ursprüngliche Krankheit an den 
Kühen zu entdecken, um das Schutzmittel in ſei⸗ 
ner ungeſchwächten Kraft öfter und leichter ſich 


.. zu können. Pr 


sinn: 5 nemme du ET 
i aeg kaiſaliche Hehe der durchlauchtigſte 
u. Johann, als Prä ſident der hieſigen 
Ackerbaugeſellſchaft, gerubten zu befehlen, daß 
eine gute Abbildung der Kuhpocke, ſo wie ſie an 
dieſen Haus thieren vorzukommen pflegt, gemacht, 
und mit dem nöthigen Text Briten an die Sila 
len vertheilt werde. 97310 

er Unterzeichnete, Mitglied der ſteyermär⸗ 
3 Landwirthſchaftsgeſellſchaft „erhielt den eh⸗ 
renvollen Auftrag, den nöthigen Text hierzu zu bee 
ſorgen, und er wird über die im Eingange be⸗ 


anden run unten Einiges beyfügen. Die Abs 


88 
5 


* 
* 


bildung der Kuhpoden iſt aus Dr. Satco s 
Werk genommen, welches im Anfange dieſes 
Jahrhunderts zu Mailand unter dem Titel: Ober- 
vazioni bratiehe sul uso del Vajuolo vaccino 
come preservativo del Vapuolo umano,” (practi⸗ 
ſche Beobachtungen über die Impfung der Kuh⸗ 
pocken als Schutzmittel gegen die Menſchenblat⸗ 
tern) erſchien, woraus zwey Capitel zum Theil 
überſetzt wurden. In dem Einen findet ſich die Be⸗ 
ſchreibung der Pockenkrankheit an den Kühen, „ wie 
fie in der Lom batdie beobachtet wurde, mit eis 
nigen Notizen über die damit derwandten Kranke 
heiten des Hornviehes; in dem Audetn⸗ aber wird 
die Frage beſprochen: woher dieſe Krankheit bey den 
Kühen etwa kommen möge. Dieſe iſt zwar an ſich 
für den Zweck, der die Bekanntmachung dieſer 
Blätter veranlaſſet, unwichtig; allein es ſcheint 
doch nicht überflüſſig, die Landwirthe dadurch 
gleichſam aufzufordern, diejenigen Wahrnehmun⸗ 
gen der Landwirthſchaftsgeſellſchaft mitzutheilen, 
welche fie in dieſer Hinſicht vielleicht gemacht ha⸗ 
ben, im Falle die Pockenkrankheit jemahls bey 
den Hornviehherden in Steyermark geſehen wor⸗ 
den iſt. 


VI 
Es folgen hier alſo? 
I, Bruchſtücke aus Dr. Ludwig Sacco's 
Werke: „Practiſche Beobachtungen über 


die Impfung der Kuhpocken als Schuzmittel 
gegen die Menſchenblattern.“ 


; U. Nachträgliche Bemérk ingen zu den 
| Bruchſtücken aus Sacco's Werk. 


III. Bemerkungen zu den bisherigen 
Erfahrungen über die gegen die 
Menſchenblattern ſchützende Kraft 
der Kuhpocken. 


Graz im April 1825, 


Dr. Lorenz Ehryſanth Edler von Veſt. 
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>, eder der Suhpaı 2 
(Aus Sacco's Werke 1. Capitel.) 


„Die (urfprüngliche) Kuhpocke iſt eine Krank⸗ 
heit der Kühe, die man bisher nicht gehörig beach⸗ 
tet, oder beſſer zu ſagen, mit andeten ähnlichen 
Hautkrankheiten verwechſelt hat, ſo, daß Nie⸗ 
mand glaubte, dieſem Ausſchlage eine beſondere 
Aufmerkſamkeit widmen zu ſollen. Da die Kranke 
heit, ihrer Natur nach, ſehr gutartig iſt: ſo ſind 
die Zufälle, welche ſie erregen, ſehr unbedeutend, 
und von kurzer Dauer. Auch glauben Viele — ob⸗ 
fhon ohne hinlänglichen Grund — dieſe Krankheit 
der Kühe ſey ein ausſchließliches Eigenthum des 
weſtlichen Englands; daher auch faſt kein einziger 
Schriftſteller bey den Krankheiten der Hausthiere 
davon eine paſſende Beſchreibung, oder nur genü— 
gende Erkennungsmerkmahle gibt.“ 


„Man findet in einigen Hornviehſtällen eine 
andere Krankheit, welche mit der Kuhpocke ei— 


8 


nige Aehnlichkeit hat, und die unferen (den lom⸗ 
bardiſchen) Bauern unter den Nahmen der Och— 
ſenpocken bekannt iſt. Dieſe höchſt anſteckende 
Krankheit, welche zwar für ſich nicht tödlich iſt, 
aber doch die Thiere zum Skelet abmagert, und, 
wenn ſie im Anfange vernachläſſigt wird, oft in 
Gefahr ſetzt, darf aber mit der Kuhpocke nicht 
verwechſelt werden, welche zwar ebenfalls anſte⸗ 
ckend iſt, aber die ergriffenen Kühe kaum einige 
Tage trauern macht, und von ſelbſt, und ohne 
alle Beyhülfe verſchwindet.“ eb 


V Wenn man die Krankheiten, welchen die 
Kühe in der Lombardie unterworfen find, mit Auf— 
merkſamkeit unterſucht: ſo ſcheint es auſſer allem 
Zweifel zu ſeyn, daß auch die Kuhpocken da vor— 
kommen; denn, wenn wir unſere Pächter, und unſere 
Schmide, welche gewöhnlich die Aerzte bey den 
Krankheiten der Thiere ſind, befragen „erfahren 
wir, daß die Kühe zu gewiſſen Zeiten — vorzüg⸗ 
lich im Frühlinge und im Herbſte — am Euter 
Puſteln (bey uns Blattern, Krätzen, Go⸗ 
cken) bekommen, die von einer Zitze zur andern 
überzugehen pflegen, wie gemeine Blattern verlau⸗ 
fen, und einen Schorf (Rauden) bilden, der 
entweder bald abfällt, oder mehrere Tage haften 
bleibet. Die Krankheit macht den Kühen eine un⸗ 
angenehme Empfindung, wenn man ſte melket, ſo, 
daß fie während dieſer Operation unruhig wer— 
den, und die melkende Perſon ſehr foren” 


„Die Zufälle (Krankheitszeichen) welche die 
Pocken zu begleiten pflegen, ſind gewöhnlich fol⸗ 
gende: Verminderte Eßluſt, Widerwillen vor dem 
Futter, beſtändiges Wiederkäuen ohne etwas im 
Maule zu haben, und — nach der Beobachtung 
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der Pächter — eine gewiſſe Bewegung mit den 
Lefzen, ähnlich derjenigen eines Menſchen, der Ta⸗ 
bak raucht. Die Milch wird weniger und wäſſe⸗ 
riger, und der Blick des Thieres trübe; es zeigt 
ſich dann nicht ſelten ein gelindes Fieber, auf 
welches nach 3, 4 Tagen der Ausbruch der Pu⸗ 
ſteln am Euter, und vorzüglich an den Zitzen er⸗ 
folgt. In einigen ſeltenen Fällen erſcheinen auch 
Puſteln in den Raſenlöchern.“ 

„Die Puſteln erheben ſich zu kleinen, in der 
Mitte vertieften, etwas glänzenden Blaſen (Blat⸗ 
tern) von rothbräunlicher Farbe, und enthalten eine 
ganz geruchloſe Flüſſigkeit, welche ſich in der Pu⸗ 
ſtel von ſich ſelbſt verdickt, und in 2, 3. Tagen 
in Eiter übergeht, worauf ſich die Puſteln in 
ziemlich große dunkelrothe Kruſten (Rauden oder 
Schorf) verwandeln, welche der Kuh das Melken 
ſchmerzhaft machen, und bis zu ihrer vollkom⸗ 
menen Austrocknung 8 bis 10 Tage brauchen, nach 
welcher Zeit ſte abfallen. Dieſe bey uns ziemlich 
ſeltene Krankheit iſt anſteckend; wenn in einer Her⸗ 
de eine Kuh damit befallen wird, ergreift ſie in 
ungefähr 10 Tagen alle übrigen.“ 


»Es gibt aber auch eine andere Art Kuhpo⸗ 
de, welche der eben beſchriebenen (wahren) an 
Anſteckungskraft, im Verlaufe, und in einigen Sym⸗ 
tomen auſſerordentlich ähnlich, aber doch darin ver⸗ 
ſchieden iſt, daß die Kühe kein Fieber haben, daß 
fie in viel kürzerer Zeit, nähmlich in 7, 8 Tagen 
ganz verläuft, indem nähmlich auch ſchon die viel 
dünneren Kruſten am achten Tage abgefallen ſind.“ 

„Dieß find die in der Lombardie bey den 


Kühen beobachteten Puſtelausſchläge, und es iſt 
kein Zweifel, daß die lombardiſche Kuhpocke viel 
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gelinder iſt, als die in England vorkommende, 
wie aus meiner oben gegebenen Beſchreibung der⸗ 
ſelben und derjenigen deutlich erhellet, welche Doe— 
tor Jenner von der ſeines Landes gibt, von wel⸗ 
cher weiter unten etwas vorkommen wird.“ 


„Ich gehe nun von der Pockenkrankheit der 
Kühe zu der über, welche ich durch Inocculation 
derſelben bey Menſchen hervorgebracht, und wie 
ich ſte gewöhnlich geſehen habe.“ 


(Nun beſchreibt Doctor Sacco umſtändlich die Kuhpocken 
bey Menſchen, welcher Gegenſtand nicht hierher ges 
hört, und ohnehin ſo allgemein bekannt iſt.) 


„Ich halte es (fährt Sacco fort) für un⸗ 
erläßlich, Doctor Jenner's urſprüngliche Beobach- 
tungen über die Vaccine und die Impfung derſel⸗ 
ben anzuführen. Hier ſind ſeine Worte: „Dieſe 
„Anſteckungskrankheit zeigt ſich bey den Kühen am 
„Euter unter der Geſtalt unregelmäßiger Blattern, 
„welche anfangs eine bläulich weiße, oder viel— 
„mehr graulich blaue Farbe haben, und mit einem 
„Ringe von einer rothlaufähnlichen Entzündung 
„umgeben ſind. Wenn man nicht gleich ſchickliche 
„Mittel anwendet, gehen dieſe Blattern oft in 
„freſſende, ſehr läſtige Geſchwüre über. In einem 
„ſolchen Zuſtande leiden die Kühe viel, und die 
„Milchabſonderung wird ſehr vermindert; es iſt 
„derjenige Zeitpunet, in welchem die Gefahr 
„der Anſteckung für Diejenigen, welche die Kühe 
„zu melken haben, am größten iſt. Iſt dieſe ges 
„ſchehen, ſo zeigen ſich an den Händen, oder zu⸗ 
„weilen an der Handwurzel rothe Flecken, welche 
„ſich bald zu Bläschen (wie von einem leich⸗ 
„ten Stiche,) erheben, die in Eiterung überge— 
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„hen. Gewöhnlich erſcheinen die Flecken an den 
Gelenken und an den Spitzen der Finger; aber, 
„an was immer für einer Stelle fie auch vorkom⸗ 
„men, immer nimmt die eiternde Puſtel eine run— 
„de Geſtalt an, ihr Mittelpunct iſt vertieft, ihr 
Rand erhaben, ihre Farbe ſchmutzig weiß.“ 


„In dieſem Zeitraume geſchieht die Aufſaugung 
„und Uebertragung des Pockengifts in den ganzen Or⸗ 
„ganismus. Die Lymphdrüſen der Achſelhöhlen ſchwel— 
„len an, der Puls wird ſchneller, Fieber-Schauder 
„wechſeln mit Hitze, darauf folgen Rückenſchmerzen, 
„und, bey hohem Grad des Fiebers, Ekel und 
„Erbrechen mit allgemeiner Abgeſchlagenheit, Kopf- 
„ſchmerzen und zuweilen Irrereden. Dieſe Er: 
»„ſcheinungen, welche in Rückſicht ihrer Stärke bey 
„verſchiedenen Kranken ſehr verſchieden find, dau— 
„ern ein bis drey Tage, und die Puſtel läßt oft 
„auf der Haut Geſchwüre nach ſich, welche we— 
„gen der Empfindlichkeit des befallenen Theiles ſehr 
„läſtig ſind, langſam heilen, und nicht ſelten eben 
„ſo um ſich freſſen, wie die, von denen ſie ihren 
„Urſprung (durch Anſteckung) genommen hatten. 
„Zuweilen entſtehen an den Lippen, an der Nafe, 
„oder an anderen Theilen des Körpers ähnliche Ge— 
„ſchwüre, welche durch die Unachtſamkeit des Kran⸗ 
> „ten hervorgebracht werden, der feine inſieirten 

„Hände an dieſen Theilen reibt.“ 


„Dieſe Beſchreibung, welche Dr. Jenner 
gibt, könnte auf dem erſten Blick die Meinung er⸗ 
regen, daß die Krankheit ſchwer und von Folgen 
ſey, — man muß aber nicht vergeſſen, daß Dr. 
Jenner von der zufällig, durch Berührung 
oder Reibung des pockenkranken Kuh eu⸗ 
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ters entſtandenen Pockenkrankheit ſpricht. Die künſt⸗ 
liche Inocculation macht die men mne Ä 
ganzen Verlaufe gelinder.” Enge iree 


2. Urſprung und urſache er Aube. 
| (Aus Sacco's 2. Capitel.) ei e 


„Rach den Beobachtungen des Dr. Jenner, 
ſollen die Pocken bey Kühen von einer ganz an⸗ 
deren, dieſen Thieren gar nicht eigenthümlichen 
Krankheit abſtammen; nähmlich von einer Krank- 
heit der Pferde, welche die Engländer unter den 
Rahmen: the Greases (welches Dr. Sacco 
durch: Giordoni überſetzt, und die Maucke der 
deutſchen Thierärzte ſeyn ſoll) kennen.“ | 

„Jene, welche fich mit der Behandlung dies 
ſer Geſchwüre bey den Pferden abgeben, gehen 
mit ihren inſicirten Händen oft ſogleich zum ‚Ges 
ſchäft des Melkens, und ſtecken die Kühe ſomit an.“ 

„Solche Behauptungen find eigentlich nichts 
als bloße Vermuthungen; allein da dieſe Meinung 
von Jenner aufgeſtellt, und durch mehrere That⸗ 
ſachen unterſtützt wird: fo ſcheint fie Vielen der 
Beachtung und der Prüfung werth.“ 8 

„Doctor Jenner behauptet ſogar, daß nicht 
allein die Materie, welche aus den Geſchwüren 
der genannten Krankheit fließt, bey den Kühen die 
Pocke entwickeln könne, ſondern, daß jedes andere 
Geſchwür, an den Pferden das Rähmliche zu thun 
vermöge.“ 

(Die Beobachtungen werden von Sacco mit Dr. Jenner's 
eigenen Worten umſtändlich angeführt; hier folgt 
nur ein Auszug.) 


„Ein Kuhhirt Rahmens Joſenh Mere 
„verband im Jahre 1770 einige kranke Pferde. 
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„Seine Kühe bekamen bald die Pocken, und end» 
„lich auch er ſelbſt. Nach 25 Jahren (1795) wur⸗ 
„de er und ſeine Familie: von Dr. Jenner mit 
„Menſchenblattern geimpft, und, obſchon er ſich 
„fortwährend bey ſeiner Klettern tranlen Familie 
„aufhielt, ſo wurde er weder dadurch, noch durch 
„die Impfung angeſteckt. Die übrigen Beobachtun⸗ 
„gen ſagen faſt das Nähmliche; nur muß ich aus 
„denenſelben noch den Umſtand ausheben, daß drey 
„Männer, welche eine an Greases kranke Stute 
„beſorgten, von den Kuhpocken befallen wurden. 
„Zwey von ihnen, hatten aber vorher ſchon die Men⸗ 
„ ſchenblattern gehabt.“ Sacco entgegnet, daß in 
der Lombardie die Kuhpocken vorkommen, obſchon 
jene, welche die Kühe beſorgen, mit Pferden nichts 
zu ſchaffen, haben, und umgekehrt. — Eben ſo iſt 
in Irland, wo die Kühe von Weibern beſorgt 
werden, die Kuhpocke, nach Jenner's Behauptung, 
unter den Herden unbekannt. | 

Doctor Sacco impfte einige Kühe mit dem 
Ker der Giordoni, ohne daß ſte die Pocken be⸗ 
kamen. Dr. Jenner ſoll ebenfalls einen Verſuch, 
der aber kein Reſultat gab, gemacht haben. — 
Von den übrigen angeblichen Urſachen dieſer Krank⸗ 
heit bey den Kühen ſchweige ich, weil dieſe Sa⸗ 
u unſerem Swecke ganz fremd iſt. 


| 11 Nachträgliche Bemerkungen zu den 
Bruchſtuͤcken aus Sacco's Werke. 


1. Zum Capitel: „Ueber die Kuhpocke.“ 
Die Kuhpocken verlaufen von ihrem erſten Er⸗ 
ſcheinen als rothe Flecken an dem Euter und den 
Zigen desſelben bis zu ihrer vollkommenen Aus⸗ 
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trocknung ungefähr 12 bis 14 Tage. Nach Sacco 
ſollen bey den Kühen die Fieberzufälle, welche oh⸗ 
nehin Allen, welche krankes Vieh zu beobachten 
Gelegenheit hatten, bekannt ſind, dem Ausbruche 
der Blattern vorhergehen; bey Menſchen treten ſie 
erſt mit der Eiterungsperiode ein, und man nimmt 
an, daß in dieſem Zeltpuncte die allgemeine In⸗ 
fection geſchieht, welche im Körper die Empfäng⸗ 
lichkeit für die Menſchenblattern aufhebt. a 
„Die Fotben Heinen Flecken, welche fih zuerſ 
gigen, besen ih am weten ode dritten Tage 
zu kleinen Bläschen (Wimmern), welche härtlich 
angufühten find, werde allmählich Breiter, und 
bilden eis zum achte Tage eine bläulich weiße, 


„„ 


Puſteln. 7 | N 1 
Auf dieſe eben beſchriebene Krankheit der Kühe 
wünſcht die hieſige Landwirthſchaftsgeſellſchaft die 
Aufmerkſamkkit aller jener zu lenken „ welche ſich 
mit der Pflege der Kühe beſchäftig enn 


> 


2 


er Zum Capitel: „ueber den Urfprung der 
| Pocken bey den Kühen... 


Der Streit ob die Pocke bey den Kühen 9 
ne dieſen Thieren eigenthümliche, unter gewiſſen 
noch nicht bekannten Umſtänden ſich entwickelnde, 
oder eine durch Anſteckung von auſſen ihnen bey- 
gebrachte Krankheit ſey, iſt noch nicht beygelegt. 
In Bezug auf den Vortheil, welchen das Men⸗ 
ſchengeſchlecht von der Kuhpocke dadurch erhält, 
daß durch ſelbe die ſchreckliche Peſt der Blattern 
in Zaum gehalten, oder gar vertilgt werden kann, 
wären dieſe Fragen ganz gleichgültig — genug, 
daß wir im Beſitze dieſes Schutzmittels gegen eine 
verheerende Seuche find. Allein in derjenigen Be⸗ 
ziehung, welche das hohe Landesgubernium als 
Grund ſeiner Aufforderung aufgeſtellt hat, ſind 
ſie von großer Wichtigkeit. Man könnte nähmlich, 
wenn wirklich die ſchützende Kraft der Kuhpocken 
bey dem Durchgang durch viele Menſchen fich min— 
derte, ſelbe leichter erneuern. Ich habe daher aus 
Sacco's Werke Dr. Jenner's Meinung hierüber 
aufgenommen, um vielleicht eine Erfahrung als 
Beytrag zur Erleuchtung dieſes dunkeln Gegen⸗ 
ſtandes dadurch zu veranlaſſen. 


Wenn ſtch alſo die Kuhpocke an den Kühen 
in Steyermark oder in den benachbarten Ländern 
finden ſollte: ſo wären vielleicht auch einige Um⸗ 
ſtände auszumitteln, welche über das Entſtehen der— 
ſelben unter den Kühen einen Aufſchluß geben 
könnten. Uebrigens iſt wohl zu bemerken, daß viele 
Aerzte behaupten: es ſey bey uns Deutſchen noch 
keineswegs klar dargethan, was das für eine Krank— 
a am Feſſel des Pferdes ſey, welche von den 
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Engländern: the greases genannt wird, welche; 
Wort man zwar noch gewöhnlich durch Mauck 
überſetzt, aber nicht mit der nöthigen. Gewißheit, 
ob es eine und dieſelbe Krankheit ſey. Man kann 
daher von den Giardoni der Lombarden auch nur 
mit Wahrſcheinlichkeit behaupten, A n the 
Seeßtgen der Gnalinder: HARTE 1 


III. Bemerkungen zu den bisherigen Er- 
fahrungen uber die gegen Weck 
tern ſchuͤßende Kraft der Kuhpocken. 


Seitdem Doctor Jenner ſeine Entdeckung, 
daß die Vaccine gegen Menſchenblattern ſchützt, be⸗ 
kannt machte, und dadurch einer der größten Wohl⸗ 
thäter des Menſchengeſchlechts wurde, haben viele 
tauſend Beobachtungen in allen Ländern Europa's 
und in allen fünf Welitheilen dieſe große Ent⸗ 
deckung beſtätiget. Sonderbar und merkwürdig iſt 
es, daß, während die Aerzte bloß ihren großen 
SZ3bweck: Menſchenelend zu mindern, im Auge be⸗ 
haltend, und mit Uneigennützigkeit (denn die. Blat⸗ 
tern ofen doch einen ſchönen Beytrag zur ärzt⸗ 
lichen Praxis) die Kuhpocken zu verbreiten ſuch⸗ 
ten, Widerſpruch und Widerſtand gerade nur von 
den Empfängern der Wohlthat ſich erhoben. Auch 
dieſe Wahrnehmung ſcheint die Maxime der Welt⸗ 
klugen zu beſtätigen: daß man nichts verſchenken 
ſoll; da die Menſchen nur das zu ſchätzen und zu 
brauchen wiſſen, was fie erwerben. Vorurtheile, Una 
wiſſenheit, Aberglaube, Streitfucht, Argwohn und 
mitunter Rohheit, kurz, alles Riedrige und Schlech⸗ 
te, alle Schwächen und Gebrechen des ungebilde⸗ 
ten Verſtandes verbanden ſich gegen die Kuhpocken, ö 
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fund vereitelten in vielen Gegenden die weiſen vä⸗ 
iterlichen Wünſche und Abſichten unſers Kaiſers; 
daher ſie jetzt, von der Geißel der Blatternpeſt 
heimgeſucht, — wenn auch nicht ihre Verblendung 
bereuen, doch die Leichen ihrer Lieben beweinen. 


| 
1 

Alle Einwürfe gegen die Kuhpocken laſſen ſich 
auf zwey zurückführen, nähmlich: daß fie gegen 
bie Menſchenblattern nicht ſchützen, und 
bann, daß es unerlaubt fep, durch die 
RKuhpocken ſich dagegen ſchützen zu 
wollen. | ser 
Die jetzt berrſchende Blatternepidemie, die 
ſehr allgemein und verbreitet, aber keineswegs ſehr 
jödlich iſt — was ſich aber in der Folge wohl 
koch ergeben dürfte — zeichnet ſich durch ihre ges 
valtige Contagioſttät (außerordentliches Anſteckungs⸗ 
bermögen) aus. Es werden wohl ſehr wenige als 
dere Aerzte ſeyn (nähmlich ſolche, welche vor dem 
Fahre 1801, wo die Menſchenblattern noch allge⸗ 
nein und ohne Beſchränkung wüthen konnten, ih⸗ 
le Praxis ausübten), die nicht Fälle beobachtet hats 
Jen, daß der nähmliche Menſch zwepmahl geblat⸗ 
gert hat; ja, ein hieſtger ſehr geachteter Arzt ſah 
ie Menſchenblattern beym nähmlichen Individuum 
reymahl ordentlich verlaufen. Im hieſigen Ci— 
Milfpital wurden drey Männer zugleich von Blat⸗ 
fern befallen; Einer behauptete, vaccinirt (mit den 
kuhpocken geimpft) worden zu ſeyn; die zwey An⸗ 
gern aber, daß fie ſchon vorher die Menfchenblat- 
ern gehabt hätten; und wirklich waren vor der neu 
M Blatternkrankheit die Blatternarben der vorigen 
In ihnen deutlich wahrzunehmen geweſen. Aber 
licht unwichtig iſt die Bemerkung, die der Arzt ge⸗ 
Macht hat, daß der Vaceinirte die Blattern gelins 
1 | 5 
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der hatte, als die andern Beyden; ja, einige Aerz— 
te, die ihn ſahen, behaupten ſogar, daß es die 
unechten Blattern geweſen ſeyen, indem die ganze 
Krankheit in einer Woche vorüber gegangen fen, 


Wenn von den Kuhpocken behauptet wird, 
daß fie gegen Menſchenblattern ſchützen: fo kann 
dieſe Behauptung vernünftiger Weiſe doch nicht 
weiter ausgedehnt werden, als irgend eine andere 
auf Erfahrung beruhende, zum Beyſpiel medicini⸗ 
ſche oder landwirthſchaftliche; es muß nähmlich 
zugegeben werden, daß Störungen eintreten kön— 
nen, aus welchen Ausnahmen aus der Regel ent— 
ſtehen. Wenn die Menſchenblattern ſelber nicht 
allezeit vor einer zweyten Anſteckung zu ſchützen 
vermögen, wie kann man das von den Kuhpocken 
begehren? Sollte man nicht auf die Vermuthung 


kommen, daß ein ſolches Verlangen, welches une 


mittelbar in ein Verwerfen der Kuhpocke übergeht, 
nicht einem löblichen Streben Wahrheit zu ver⸗ 
breiten und ſchädliche Meinungen zu bekämpfen, 
ſondern etwas ganz Anderem zuzuſchreiben ſey? 


Geſetzt alſo, es würde unter 1000 Geimpften 


(ich nehme abfichtlich die runde Zahl 1000 an) Ei— 
ner mit Blattern befallen: fo kann man billig fra- 
gen: ob es recht und vernünftig ſey, ein ſo leich— 
tes Mittel, daß bey ſo Vielen ein fürchterliches 
und oft gefährliches Uebel abwendet, mit Gering⸗ 
ſchätzung zu verwerfen? Aber es iſt hier noch Meh⸗ 
reres in Betrachtung zu ziehen. Man darf doch 
wohl mit Recht das Bedenken äußern: ob wohl 
auch Alle, welche die chirurgiſchen Impfſtiche er— 
halten haben, darum auch die Vaccine bekamen, 


u 


und dann: ob dieſe ordentlich verlaufen fey? Es 


find unter den vielen Tauſenden, die geimpft wur⸗ 
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den, nur ſehr wenige Blatternfälle mit Zuverläſ⸗ 
ſigkeit bekannt geworden, und die mancherley Sagen 


von erſcheinenden Blattern bey Vaccinirten kom- 


men großtentheils aus ſolchen Orten, wo die Im— 


pfungen in Maſſe vorgenommen, oder die Krank 


heit nicht gehörig beobachtet wird. — Aber, wenn 
ein Vaccinirter wirklich von Blattern befallen wird: 
ſo ſagt die Erfahrung, daß dieſelben viel gelinder 
verlaufen, als bey nicht Vaccinirten, fo, daß es 
ſcheint, als wenn die Vaccine, welche die Em— 
pfänglichkeit für das Blatterngift nicht ganz ver— 
tilgen konnte, ſelbe doch bedeutend vermindert habe. 


Uebrigens hat die jetzt herrſchende Epidemie 


zahlreiche Beyſpiele aufgeſtellt, daß Solche, die ge⸗ | 
blattert hatten, wieder befallen wurden, fo wie, 
daß ein Kind, was vaccinirt war, unter ſeinen 


übrigen von den Blattern ergriffenen ee pe 
gefund geblieben. 


Aber dieß iſt noch nicht Alles. Die dieß jähri⸗ 
ge Epidemie hat mir einige höchſt wichtige Erfchei- 
nungen dargebothen. Ich ſah drey Vaccinirte, an 
denen ſich die Menſchenblattern vollkommen auszus 


bilden ſchienen. Es erſchien Fieber, rothe Fleck— 


chen, dann auch dieſe Bläschen, welche in halb— 
runde perlenweiſſe Blatternpuſteln übergingen; — 
es ſchien an der Wirklichkeit der Gegenwart der 
Menſchenblattern kein Zweifel. Allein die Puſteln 
verwandelten ſtch nicht in Kruſten (Rauden), ſondern 
ſte barſten auf, ließen den Eiter ausfließen, und 
die leere Hülſe trocknete bald; nun war nur ein 
dünnes Häutchen über die Puſtelſtelle, welches ſchnell 


abfiel. In dieſer zweyten Halfte des Verlaufes die⸗ 


ſer unechten Blattern liegt der eharakteriſtiſche 
Unterſchied von den echten. 
2 
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Ob dieſe Art Blattern anſteckend iſt, kann 
ich nicht ſagen; der Zufall gab mir keine e 
heit, es zu beobachten. 


Wenn mir alſo in dem kleinen Kreiſe einer be⸗ 
ſchränkten Praxis in kurzer Zeit drey Fälle dieſer 
Art vorgekommen find: wie oft mögen fie ſich in ei⸗ 
nem ganzen Lande ereignen? Ich halte es für nütz⸗ 
lich, hier den Verlauf der beyden miteinander vers 
wechſelten Krankheiten neben einander zu ſtellen, 
damit der Unterſchied in die Augen ſpringe. Voraus 
muß ich aber bemerken, daß man nicht etwa die ſo⸗ 
genannten Schafblattern, Waſſerblattern 
hier meine. Dieſe haben das CTharakteriſtiſche daß 
wäſſerige, eiterige und ſelbſt ſchon fchorfige Puſteln 
untereinander und nebeneinander ſtehen, daß ſte 
vorzüglich an den Stellen ausbrechen, auf welchen 


die Kinder liegen, das iſt, welche am Wärm⸗ 


ſten gehalten werden, und daß die Krankheit, 
wenn nicht mehrere Ausbrüche nacheinander fol⸗ 
gen — was nicht ſehr ſelten iſt — ſtch in 8 Tagen 
ganz endigt. Die unechte Pocke, von der ich ſpre— 
che, iſt eine von jener ganz verſchiedene Krankheit, 
die den wahren Blattern wenigſtens im s 


ſehr ähnlich iſt. 
Ich nehme zur Vergleichung die gutartigen 


Menſchenblattern; denn ich habe die unechte Pocke 


nur fo beobachtet, daß ſte mit dieſen verwechſelt 
werden könnte. Das bekannte Fieber — wenig ver— 
ſchieden von den übrigen Fiebern — geht dem Aus— 
bruche vorher. Am dritten oder, bey ſehr gelindem 
Ausbruche, am vierten Tag erſcheinen kleine rothe 
Flecken im Geſichte und auf der Bruſt, welche ſich 
allmählich erheben, wäſſerige Bläschen bilden, und 
bis zum ſtebenten oder achten Tage ſich in volle 
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eiternde Blattern, mit einem rothen entzündeten 
Ringe (dem Hofe) umgeben, verwandeln. An dem 
untern Theil des Körpers erſcheinen ſie 1 bis 2 
Tage ſpäter. Die Eiterungsperiode dauert vom fie 
benten bis zum zehnten Tage, darnach fangen die 
Puſteln an, trocken zu BERNER, | 


Die Abtrocknung Beine am neunten und dauert 
bis zum vierzehnten Tag; die ganze Blatter geht 
in eine bräunliche Kruſte über, und wenn ſte ganz 
trocken und erhärtet iſt: fo fallt fie ab. Sind die 
Blattern ſehr zahlreich und enge ſtehend: ſo flie⸗ 
ßen ſie oft zuſammen, und die Kruſten verkleben 
ſich ebenfalls, ſo, daß ſte nicht ſelten über das Ge⸗ 
ſicht eine Larve Bilden; Allezeit haften die Kruſten 
noch über den zwölften Tag nach dem Anfang des 
Ausbruchfiebers. Die eiternden und abtrocknenden 
Blattern verbreiten einen eigenen unangenehmen 
Geruch; wer ihn einmahl beobachtet hat, wird 
ihn allezeit wieder erkennen. 


Die Erſcheinungen bey den unechten Blat⸗ 
tern find: Fieber, und am zweyten Tage rothe Fle⸗ 
cken, die bis zum vierten ſelten erſt bis zum ſechsten 
Tage in volle eiternde Puſteln aufblühen, faſt 
gar keinen Hof haben, und an allen Theilen des 
Körpers gleich vollkommen ſind. Am ſechsten und 
fiebenten Tage zerplatzen fie gewöhnlich von ſelbſt, 
oder werden leicht durch Berührung aufgedrückt, 
der geruchloſe Saft fließet aus, und die leere 
Schale trocknet zu einem graulichten Häutchen ein. 
Nur einige Puſteln vertrocknen ganz zu einer dün⸗ 
nen Kruſte. Am achten, neunten oder zehnten Tage 
iſt Alles vorüber; das Fieber erlifcht ſchon mit dem 
Puſtelnausbruch. Ki, 
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Die echten Menfchenblattern brauchen von 
dem Eintritt der Eiterung an bis zum Abtrocknen 
ungefähr 6, die unechten 4 bis 5 längſtens 6 Ta⸗ 
ge; bey jenen iſt das Berſten der Blattern nur 
zufällig, bey dieſen gewöhnlich; jene bilden durch 
Verdickung ihres ganzen Inhaltes eine ziemlich dis 
cke Rinde, dieſe nur eine aus dem leeren Balge 
und etwas anklebendem Safte beſtehende Schup— 
pe; jene verbreiten einen unangenehmen Geruch, 
dieſe ſind geruchlos. Beyde aber haben das gemein, 
daß die Stelle der Puſtel auch nach dem Abfallen 
einige Zeit roth bleibt und nicht ſelten durch ein 
Grübchen narbig wird. 5 


Es dürfte bey dieſer Gelegenheit an ſeinem 
Platze ſeyn, wieder etwas oft und vielmahl Ge— 
ſagtes zur Sprache zu bringen, nähmlich die Ein⸗ 
würfe, welche Unverſtändige und Halbverſtändige 
und Uebelwollende den Vertheidigern der Kuh— 
pocken machen. Alle laſſen ſich auf zwey zurückfüh⸗ 
ren, nähmlich: daß, wie ſchon geſagt, die Kuh— 
pocken nicht gegen Menſchenblattern ſchützen, und 
dann (man fühlt ein Erröthen, daß ſo Etwas ge— 
äußert werden könne) daß es eine ſündhafte Hands 
lung ſey, durch Impfung einer Krankheit, die nur den 
Thieren eigen iſt, den Blattern ſteuern zu wollen. 


Daß die Kuhpocken wirklich gegen Menſchen— 
blattern ſchützen, lehret jede Blatternepidemie und 
tauſend angeſtellte Verſuche. Es iſt platterdings 
Tollheit, ſo Etwas zu reden; aber Einige, die ſich 
etwas beſſer dünken, als der Pöbel, ſagen: daß 
durch die Blattern der Körper gereiniget wird, und 
daß, ſeitdem man dieſe verdränge, bey Weitem 
mehr ſchwächliche Menſchen angetroffen werden. 


3 


Deieſe Leute wiſſen es nicht, daß die Blattern 
erſt feit den Zeiten der Kreuzzüge in Europa herr— 
ſchen. Wer hat denn alle die großen und mächti— 
gen kriegeriſchen Völker, welche vor dieſer Zeit 
blüheten, gereinigt? Bedarf denn der menſchliche 

Körper einer ſolchen Läuterung durch eine Krank⸗ 
heit? Am Ende werden dieſe ſorgfältigen Leute 
auch noch die Peſt und das gelbe Fieber einzufüh⸗ 
ren wünſchen, um den menſchlichen Organismus 
durch eine tüchtige Feuer- und Waſſerprobe zu prü⸗ 
fen. Es iſt ihnen zu verzeihen, daß ſte nicht wiſ⸗ 
ſen, daß es eine Eigenſchaft der Organismen ſey, An⸗ 
ſteckungsſtoffe durch eine eigene Anſtrengung — die 
eben die Krankheit ausmacht — zu vervielfältigen; 
aber das iſt unverzeihlich, daß fie ſich dabey doch 
anmaſſen, eine Stimme zu führen. Nach der oben 
angeführten Anſicht, daß der Körper ſich durch die 
Blatternkrankheit reinige, wäre ja derjenige, wel⸗ 
cher von den Blattern recht heftig heimgeſucht wor⸗ 
den, beſonders glücklich zu preiſen, und jener zu 
bedauern, der recht gelinde davon gekommen iſt. 


Was die ſchwächlichen Menſchen betrifft, fo 
liegt in dieſem Vorwurfe ein mächtiges Wort zu Guns 
ſten der Kuhpocke; denn fie iſt es, welche dem 
Schwächlichen, der von den Blattern aufgerieben 
worden wäre, das Leben gerettet Hat, 


Man muß zugeben, daß viele Kinder nach 
der Einimpfung kränkeln, daß ſte Ausſchläge, ro— 
the Augen u. d. gl. bekommen, kurz, daß die im 

Körper liegenden Seropheln ihre Entwicklung nach 
der Impfung beginnen; allein, wenn die Kuhpocke 
ihrer Natur nach dieſe Uebel hervorbrächte: fo 
müßte fie es nothwendig allezeit thun. Rein, 
die Scrophelkrankheit iſt ſo alt, als das Menſchen⸗ 
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geſchlecht, und ſie ſtellt ſich in höchſt verſchiedener 


Formen dar. Der fogenannte aufgebrochene Kopf) 
der in den Zeiten, wo man die Haare ſalbte und 
mit Mehl beſtreute, fo häufig war, diente gleich: 
ſam als Ableitung für die Scropheln, welche feit“ 
dem in anderen Geſtalten ſich zu entwickeln ge: 
zwungen find; die Kuhpocke iſt daran unſchuldig 
Solche Kinder ſind offenbar zur Impfung nich 
geeignet. Die Kuhpocke gibt, wie es oft andere zu 
fällige Fieber thun, der Scrophel den erſten And 
ſtoß zur Ausbildung. Solche Kinder wurden fonf 
von den Menſchenblattern getödtet oder verkrüp 
pelt. Man hat ja eben deßwegen oft und laut ge⸗ 
nug gewarnet, daß man unter den Impflingen gu 
te Auswahl treffe. 
Was den zweyten Haupteinwurf betrifft, fü 
ift darüber nicht viel zu ſagen; es iſt nur zu wun 
dern, daß dieſe gewiſſenhaften Leute ſich nich 
ſcheuen, Kuhmilch zu trinken, Ochſenfleiſch zu ef 
ſen, ihre Blöße zu bedecken, und, daß ſie es zu 
geben, einen Verband anzulegen, wenn ſich Jemank 
den Fuß bricht. 
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